Der Schwarzfahrer
Heiß war es an diesem Tag. 

Sonst war Monika immer zornig, wenn sie mit der U-Bahn fahren musste. 

Ihr rotes Cabrio stand seit Monaten in der Garage. Sie hatte einem Typ einen Vogel gezeigt, der in seiner Rostlaube vor ihr herumtrödelte. Den hätte man bestrafen sollen. Der behinderte schließlich den Straßenverkehr. Stattdessen hatte man ihr den Führerschein weggenommen, wegen Beleidigung. Das regte sie immer noch auf. 

Nur an solchen Tagen wie heute, wenn drückende Schwüle über der Stadt hing, fand sie es ganz angenehm, in den kühlen Schacht hinunterzusteigen. Monikas Laune besserte sich.

Der Verdruss war aber sofort wieder da, als sie in die überfüllte U-Bahn stieg. Am Fahrkartenautomaten entdeckte sie einen Menschen, der ihr dort schon öfter aufgefallen war. Er drückte sich immer am Automaten herum und beobachtete aufmerksam, was sich in der Bahn tat. Offenbar ein Schwarzfahrer, der sich die Möglichkeit offenhalten wollte, schnell ein Ticket zu ziehen, wenn Kontrolleure auftauchten. 

Heute hatte er einen Gleichgesinnten gefunden. Noch so ein ewiger Student oder Sozialhilfeempfänger. Die zwei diskutierten angeregt, welches Ticket für eine Fahrt nach Benrath das richtige war. Kurzstrecke ja oder nein? Ist eine Viererkarte günstiger? Mist, schon wieder hatten sie sich bei der Eingabe vertippt. Also wieder von vorn. Erstaunlich, welchen Einfallsreichtum die zwei entwickelten. Die Umstehenden grinsten und zwinkerten sich zu. 

„Die finden dieses Theater auch noch lustig“, dachte Monika. Sie konnte solche Schnorrerei nicht leiden. Schließlich hatte sie ihr Ticket bezahlt. Und das, obwohl es ein schreiendes Unrecht war, dass sie die U-Bahn nehmen musste und nicht ihr schönes rotes Auto. Kurz und gut - Monika konnte diese Kerle nicht leiden, die immer nur absahnten, statt zu arbeiten und ihre Tickets zu bezahlen, und sich dabei auch noch schlau vorkamen. Sicher würden die auch aufreizend langsam auf den Straßen herumschleichen, wenn sie sich eine Rostlaube leisten könnten, und Leute wie Monika wegen Beleidigung anzeigen. 

Aber heute schweiften Monikas Gedanken vom üblichen Pfad ab. Lag es an der sommerlichen Hitze, dass die Rangordnung zwischen Armen und Reichen, Gerechten und Ungerechten durcheinander geriet? Leute in Kostüm oder Anzug sahen nicht mehr schick aus, sondern nur noch verschwitzt. Jeans und T-Shirts brachten Qualitäten zur Geltung, die man sonst unter den schlabberigen Pullovern und Parkas nicht so bemerkte. 

Das galt auch für den Schwarzfahrer. Monikas Blick ruhte anerkennend auf dem straffen kleinen Hintern in den verwaschenen Jeans und den durchtrainierten Schultern unter dem billigen weißen Baumwollhemd. Verdiente er sich sein Geld etwa mit Schwarzarbeit im Transportwesen? Oder gab  es einen Sozialrabatt im Sportstudio? Egal – sein Body war ansehnlich.

Jürgen muss die interessierten Blicke gespürt haben. Er sah sich um. Sah eine kleine zierliche Frau in den frühen Fünfzigern. Schick, gut erhalten und hübsch von Gesicht, mit dunklen, kurzgeschnittenen Haaren. Sah wirklich gut aus, aber sie hatte auch etwas Misstrauisches und Energisches in ihrem Blick, das zur Vorsicht mahnte.  

Durch diese Betrachtungen war Jürgen abgelenkt von seiner Beschäftigung mit dem Automaten. Das war ein Fehler. Sein Gefährte war plötzlich weg. Stattdessen baute sich ein Kontrolleur von beachtlicher körperlicher Präsenz vor ihm auf. Es gab kein Entkommen.

„Ihren Fahrschein bitte!“ 

Jürgen schluckte. „Ich wollte gerade …“

„Wollen zählt nicht. Haben ist wichtig. Sie haben also keinen Fahrschein. Ihren Namen bitte.“

„Jürgen Schwarzenstein. Aber hören Sie bitte, ich wollte doch …“

„Interessiert mich nicht. Ich nehme die Sache auf. Den Rest können Sie nachher mit der Rheinbahn verhandeln, wenn Sie wollen. Also – Adresse, Ausweis?“

Da tippte die Frau dem Kontrolleur auf die Schulter: „Der junge Mann gehört zu mir. Ticket 2000 und nach 19 Uhr. Bitte!“ Sie hält ihm das blaue Kärtchen hin.

Misstrauisch mustert der Riese die Frau. Komisches Paar, denkt er. Für seine Mutter ist sie ein bisschen jung, für seine Frau oder Freundin ein bisschen alt. Aber das geht ihn, wie er weiß, natürlich nichts an. Allerdings – warum sagt sie das erst jetzt?

Der Riese macht noch einen schwachen Versuch, seine Fangprämie zu retten: „Sie können aber nur jemanden auf ihr Ticket nehmen, wenn Sie zusammen einsteigen.“

„Selbstverständlich sind wir zusammen eingestiegen.“, sagt sie, „Das versucht er ihnen doch schon die ganze Zeit zu erklären.“

Das ist glatt gelogen, weiß der Riese. Er sieht aber auch, dass er gegen diese Frau keine Chance hat. Jeder Zoll die Chefin. Die wird sich am Ende über ihn beschweren und - zwei gegen einen - da hat er schlechte Karten.

Er murmelt noch etwas Unverständliches und löscht das angefangene Protokoll auf seinem Apparat.

„Na also, warum nicht gleich so?“ 

Dieses Weib hat nicht einmal den Anstand, seinen Triumph still zu genießen, denkt der Kontrolleur. Wieder einmal verflucht er seinen Job, lässt es aber gut sein und wendet sich den nächsten Fahrgästen zu. „Ihre Tickets, bitte.“

Jürgen strahlt seine Retterin freundlich an. „Vielen Dank. Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll.“

„Oh, da wird mir schon etwas einfallen.“ sagt Monika. „Jetzt gehen wir erst einmal zu mir.“

Jürgen wird Angst und bange. „Ich würde Sie gern zu einem Kaffee einladen.“, sagt er in einem verzweifelten Versuch, die Initiative zurück zu gewinnen.

Monika mustert kühl seine Turnschuhe und die verblichenen Jeans. „Vielleicht bei Tchibo? No way. Wir gehen jetzt zu mir.“

Sie schiebt ihn zum Ausgang. Wieder kein Entkommen. Auf der Straße überfällt sie wieder die schwüle Hitze. Jürgen schwitzt, auch aber nicht nur wegen der Hitze. Was will diese Frau von mir? Auf seinen hilflosen Versuche, eine Plauderei zu beginnen – „Schöne Gegend hier. Da drüben bin ich zur Schule gegangen.“ – reagiert sie nicht.

„So, da sind wir.“, sagt sie vor der Haustür eines imposanten Altbaus und zieht die Schlüssel heraus. 

Jürgen ist der Verzweiflung nahe. Er schaut auf seine Uhr. „Oh. Schon 8 Uhr. Ich muss meine Frau von der Arbeit abholen. Können wir nicht ein anderes Mal …“

Ihr Blick ist vernichtend. „Denken Sie nicht, dass Sie sich einfach so verdrücken können. Kommen Sie.“ Sie schiebt ihn in den Flur.

In der Wohnung ist es angenehm kühl. Parkett und Stuckdecken. Die Fenster sind mit weißen Gardinen verhängt, die die Sommerhitze abhalten.

„So, und jetzt ziehen Sie sich aus.“

Jürgen steht wie versteinert. Er hatte schon gedacht, dass mit dieser Frau nicht zu spaßen ist, aber das ...

„Vorwärts. Ich denke, Sie sind sich über Ihre Situation im Klaren. Ein Brief an die Rheinbahn, und Sie können Ihre Mätzchen mit dem Fahrkartenautomaten vergessen. Ich beobachte das schon länger.“

„Aber ich bin verheiratet“, stottert Jürgen.

„Ich weiß, das hatte ich schon verstanden. Ist auch nicht schlimm, selbst wenn es stimmt. Vielleicht ist es sogar gut. Vielleicht hat Ihnen ja Ihre Frau beigebracht, wie man eine Wohnung ordentlich putzt. Und wenn nicht, können sie hier etwas lernen.“

Die Frau reicht ihm ein weißes Schürzchen, wie es die Kellnerinnen in altmodischen Cafes tragen. 

„Ihre Dienstkleidung. Seien Sie froh, dass sie nackt arbeiten dürfen bei dieser Hitze. Andere würden Sie darum beneiden.“

Sie macht es sich in einem weißen Ledersessel bequem, mit hoher Lehne, und harrt der Dinge, die da kommen.

Jürgen zieht wortlos seine Kleider aus und das Schürzchen an und greift zum Besen. 

Drei Stunden dauert die Aktion. Dann ist die Wohnung blitzblank. 

Jürgen zieht sich wieder an. Monika bringt ihn zur Tür und drückt ihm da einen Umschlag in die Hand. 

„Der allgemein verbindliche Tariflohn – 8,55 Euro die Stunde. Sie haben das gut gemacht. Vielleicht greifen Sie es ja als Geschäftsidee auf.“

Epilog

Vier Wochen später. Jürgen fährt nur noch mit dem Fahrrad. Dabei könnte er gefahrlos die U-Bahn benutzen. Denn Monika hat ihren Führerschein wieder.

Als er eines Tages wieder einmal in die Pedale tritt, schreckt ihn ein energisches Hupen aus seinen Gedanken. Ein rotes Cabrio schließt auf und verlangsamt neben ihm seine Fahrt. Am Steuer – diese schreckliche Frau.

„Behindern Sie nicht den Verkehr“, ruft sie ihm zu, „fahren Sie lieber wieder mit der U-Bahn.“
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